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Deutſchland eine ganze Brut von Schund und Kitſchpilzen 
ausgeſtreut worden zu fein, die dann allenthalben in Krieger; 
bentmälern aufgegangen if. Ob und inwieweit dabei die Krieger; 
bereine Mitfehuldige find, die man gerne zum Gegenfland einer gut— 
mütigen Spottluft macht, will ich nicht beurteilen. Sicher ift, daß 
unter ben zahlreihen — allzu zahlreihen — Erinnerungsgeichen, deren 
jede kleine Gemeinde möglichft ſchnell eines feßen zu müſſen meinte, 
kaum neunzig von hundert fich finden, die Fünftlerifch auch nur einigerz 
maßen erträglich und des großen Krieges und Sieges würdig find, 
Diesmal ſoll's anders werden. Drum müſſen wir ung aber auch 
rechtzeitig darüber Har werden, wie e8 werden fol. Denn bei der 
langen Dauer des Krieges hat fich auch jegt ſchon die Ungeduld geregt, 
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Jr2 dem fiedziger Krieg fcheint von einem böfen Feind Aber 





find auch jeßt (on Maſſenfabrikanten an der Arbeit, um in niedriger 
Geſchäftsgier uns mit Kriegsgedenkartikeln zu überſchwemmen, 
che dor Krieg noch zu Ende gefochten iſt. Ein findiger Geſchäfts mann 
iſt bereits auf den Gedanken gekommen, nicht nur Obelisken mit 

Kugeln und Adlern zu liefern, ſondern gleich ganze Reiterdenkmäler. 
Und was das Schönſte iſt: man höre und ſtaune: der Gaul iſt immer 
der gleiche, der Held aber ift laut Katalog zum Aufſchrauben, fo da 
fich eine opulente Gemeinde gleich Kaifer, Kronprinz, Hindenburg, 
oder was fie ſouſi noch will, zum MWechfeln beftellen fann. An Stelle 
der einmaligen Enthüllungsfeier kann foeine beliebig oft wiederholbare 
„Heldenauffhraubungsfeier“ fattfinden, Im Anſchluß an dies Ange; 
bot gibt der „Deuifche Wille” Kenntnis von dem Profpeft eines 
Stacpeldrahtfabrifanten in Wien, der Anleitung gibt zur Anlage von 
Heldenhainen. Er iſt „sufälligerweife” im Befiß eines für £aiferliche 
Hofiagdreviere verwendeten Rautengatterzaunes und hat dazu ein 
entfprechendes Mauerwerk entworfen, „welches eine Befefligung in 
der Höhe von Schüßengräben mit Schießſcharten darfiellt und daducdh 
in fich den Charakter und den Zweck eines intenfio militärifhen Aus— 
ſehens trägt”. Dies Gemäner foll von imitierten Schüßengräben und 
Heldenbäumen und Schließlich von dem berühmten Drahtzaun umgeben 
werden, der den Drahtverhauen ganz gleich fieht. „Ein laufender 
Meter des gedachten Rautengatterzaunes würde fich auf 1,30 8. oder 
ı M. flellen, gerechnet durch gemeinfame Beſchaffung im großen.“ 
Der „Deutfche Wille” hat recht: „So ſcherzhaft fich ſolche Dinge lefen, 
fie bilden doch eine Gefahr.” Es wird immer noch Dumme genug 
geben, die auf fo etwas hereinfallen. 

Und daß es mit den Einzelgedenfzeihen, den Grabmälern, nit 
befier fleht, zeigt jeder Friedhofsrundgang und ein Blick auf all den 
Fabrifwarenfehund, mit dem man, auch fhon im jeßigen Kriege, 
die Gräber unferer wadern Kämpfer entwürdigt hat. 

Es ift darum unabweisbare Pflicht, durch nachdrückliche Aufklä— 
rungsarbeit unfer Volk und unfere Heimat vor berartigem Schund 
zu bewahren und ung heute ſchon eingehend mit der Frage det Sol; 
datengrabmäler und der Kriegsgedenkeichen zu befaflen. 


x * 
x 


der Offentlichkeit iſt ſchon viel in dieſer Hinſicht geſchehen. 

a "aber Zeitfchriftenartifel und Broſchüren find bereits 

erfchienen, Wettbewerbe und Yusftellungen find veranfialtet worden. 

Die Mannheimer Kunfihalle hat eine Wanderausſtellung eingerichtet, 

die Wiesbadener Gefelifchaft für Grabmalkunſt hat eine eigne Ans; 
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ſtellung im Wiesbadener Muſeum eröffnet, die eine Überfülle von 
Entwürfen zeigt. In Dfipreußen hat man in einem Park ausgeführte 
Grabzeichen zufammengeftellt. Auch anderorts, m. a. in Berlin, 
Münfter, Dresden, haben Ausſtellungen flatfgefunden. 

Sm Anſchluß an die Zeitfchrift „Die Plaſtik“ hat fi eine „Geſell— 
(haft der Freunde der Plaſtik“ gebildet mit dem ausdrücklichen Ziel, 
im Hinblid auf die Kriegerehrungen den Kampf aufzunehmen „gegen 
überall fi bemerkbar machende Gefhmadlofigfeiten befonders im 
Denkmälerei, wie gegen eine ffrupellofe Kunftindufirie, die unter 
Schlagworten: »patriotifche Kunſt«, »Pierät« u. a. m. jeder Art von 
Pfuſcherei in der Kunft, vor allem in der Plaſtik Vorſchub leiſtet.“ 
Die Gefellfchaft hat ſchon gleich bei ihrem erften Aufruf eine große 
Zahl namhafter Künftler und Kunſtſchriftſteller zuſa mmengeführt, Die 
eine bedeutfame Tätigkeit verbürgen. 

„Die Plaftif” hat überdies in ihren Heften ſtändig durch einfchlägige 
Yuffäße diefem Wirken fchon vorgearbeitet, Ähnlich hat fih auch die 
Gefellfchaft für chriftliche Kunft in Münden der Stage in ihrer Zeitz 
ſchrift angenommen und überdies einen befondern Wertbemwerb für 
Kriegsge denkzeichen veranftalter, über den fie in einem eignen rei 
illuſtrierten Hefte Nechenfchaft ablegt. 

Wettbewerbe haben u. a. auch veranftaltet der Verein für chrifts 
liche Kunft im Königreich Sachſen, die Ars Sacra in Cöln, der Bund 
deutfcher Gelehrter und Künftler fomwie der Rheinifche Verein für Denk 
malpflege und Heimatſchutz, ber Überdies in feinen „Mitteilungen“ 
manden wertvollen Beitrag zur Grabmalfrage auch aus Soldaten 
freifen von ber Front gebracht hat. 
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ber auch Die hödjften Stellen haben ſich bereits mit den Krieges 
gedenkzeichen beſchäftigt. Im Februar 1917 hat Kaiſer Wilhelm 
durch eine befondere Kabinettsorder verfügt, „daß bei den Etappen 
infpeftionen und bei den Generalgounernements der beſetzten Gebiete 
im Benehmen mit einer flaatlichen Beratungsftelle ein fländiger Bei— 
rat von anerkannten, im Heeresdienfte fiehenden Künſtlern und Garten 
architekten berufen wird, der bei allen allgemeinen und bei wichtigen 
Einzelfragen in bezug auf die Öeflaltung der Kriegergräber und Krieger: 
friedhöfe zu Rate zu ziehen if“. Im Preußiſchen Kultusminifterium 
iſt eine befondere „Staatliche Beratungsflelle für Kriegerehrungen, 
Berlin, Wilhelmſtraße 68” gefchaffen worden, der in allen Provinzen 
noch befondere Beratungsſtellen zur Seite ftehen, und ähnliche gibt 
es bereits in Bayern, Sachfen, Württemberg, Baden, die den An 
gehörigen der gefallenen Krieger in fünftlerifhen Fragen koſtenlos 
Kat erteilen. ‚Eine Rheinifche Beratungsfielle für Kriegerehrungen 
befteht in Düffeldorf, die mit den firdhliden und fommunalen 
Verwaltungen zufammenarbeiten fol und der u. a. and ber Dber, 
präftdent ‚der Rheinprovinz, der Ersbifhof von Cöln, der Direktor 
der Düffeldorfer Kunſtakademie und der Provinzial-Konſervator zu 
Bonn angehören, | 

Auch bei unſern öſterreichiſchen Bundesgenoſſen iſt ſchon viel vor— 
gearbeitet worden. In Wien verbanden ſich bereits Ende des Jahres 
1914 das k. k. Gemwerbeförderungdamt und Die Runftgewerbefehule 
des k. k. Oſterreichiſchen Muſeums für Kunſt und Induſtrie in der Ab 
ficht, „dazu beisuttagen, daß die Erinnerung an den großen Krieg 
und an die Männer, die darin den Tod erlitten, in mürdiger Weife 
gepflegt und der Nachwelt überliefert werde”. Die Lehrer und Schüler 
der Runftgewerbefchule haben ſich dann um die Wette bemüht, eine reiche 
Fülle von Entwürfen zu fohaffen, die in einem vornehm ausgeftatteten 
Buche des Gemerbeförderungsamtes in Wien „Soldatengräber und 
Kriegs denkmale“ zufammengeftellt find. Es enthält in der Einleitung 
viele ausgezeichnete, grundlegende Bemerkungen. Die Entwürfe ent— 
ſprechen freilich nicht ganz den hohen Erwartungen die man dadur 
gewonnen hat, wenn auch mandes Gute darunter ifl. | 

Wertvoller noch ift der umfa noreiche Band „Kriegergräber im Felde 
und daheim“, der als Jahrbuch des Deutſchen Werkbundes für 1916/17 
erfchienen ift und außer einer Reihe vorzüglicher einführender Artikel 
ein reichhaltiges und anregungsreihes Bildermaterial mit vielen treff— 


lichen Entwürfen enthält. Bu 
— In feinſinnig ausgeſtatteten Einzelheften gibt im Verlag Auguſi 
Steiger in Moers die Rheiniſche a 2 ins ern 
— en „Ziele und Wege” ſehr aner ennenswert 

„Anregungen heran, deren „3 ge“ ſ 
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ind und deren bisher erfohlenene Entwürfe für Holy und Steinkreuze 
viel gutes und praktiſch brauchbares Material bieten, Erfreulichermeife 
— und das verleiht den Heften ihre Eigenart — hat man fich vielfach 
an gute alte theinifche Grabmäler angelehnt, die mit abgebildet 
werden und zeigen, mit wieviel Geſchick und mit wie feinem Ver; 
ſtändnis man dieſe in neuzeitlichem Sinne umzugeſtalten verſtanden 
hat. Zugleich enthält dankenswerterweiſe jedes Heft auch gute 
Schriftproben. 

Ein beachtenswertes Buch „Soldatengräber, Kriegerdenkmäler, 
Erinnerungszeichen“ hat der Bayeriſche Kunſtgewerbeverein in Mün— 
chen herausgegeben (Münden 1916, R. Oldenbourg). Es enthält 
geſunde Grundſätze und viele ausgezeichnete Entwürfe von den Pro— 
feſſoren Berndl, Dies, Kurs, von Seidl, Wadere u. a. 

Etwas gefhäftsmäßig wirkt dagegen Das Heft „Chrenmale” von 
eudwig F. Fuchs (Münden 1916, Pohl), mit feinem etwas ober, 
flächlichen Geleitwort, das fiarf den Eindruck einer Propaganda für 
das Steinbildhauergemwerbe macht. Neben einigem Öuten findet fi 
viel Mittelmäßiges und Unreifes darin. 

Der Dürerbund hat zwei Heine illuſtrierte Schriften veröffentlicht: 
„Denfmäler für unfere Krieger” von Dr. Werner Lindner, dem Ge; 
(häftsführer des Deutſchen Bundes für Heimatſchutz, und „Kreuze 
für Seldgräber“, die beide Wertvolles enthalten. Auch nimmt ber 
„Deutfhe Wille£ in unermüdlicher Pionierarbeit von Zeit zu Zeit 
immer wieder zu unferer Stage Stellung. 

Gin fleines, aber frefflihes Merkblatt für Sriegerehrungen: 
„Ehret die Krieger”, haben die Weſtfäliſche Bauberatungsſtelle, die 
Weftfälifhe Kommiffion für Heimatſchutz und der Weſifäliſche Kunſt⸗ 
verein durch Diplom; Ingenieur Sonnen herausgeben lafien. 

x x 

Man ſieht, wie eingehend man ſich ſchon von den verſchiedenſten 
Seiten mit der Frage der Kriegerehrungen befaßt hat. Man erkennt 
aber auch, wenn man all dieſe Schriften und Entwürfe durchſieht, 
wie mannigfach die Auffaſſungen ſind, wie unſicher man noch nach 
Löſungen ſucht, und wie verſchie denartig ſte llenweiſe ſogar die Ziele 
aufgefaßt werden. Um ſo notwendiger wird es fein, ſich über die Grund; 
fäge der Kriegerehrungen vollkommen far zu werden. 

Zu nächſt einmal muß deutlich geſchie den werden zwiſchen den Mälern, 
die man den gefallenen Soldaten aufs Grab ſetzt, und allen andern 
Kriegsgedenkzeichen. Denn bie Grabmäler haben ihre befondere Eigen; 
art, die auch wieder befondere Richtlinien erfordern. Bon ihnen folf 


hier zuerft gehandelt werden. : 
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GEBEN, Die Anforderungen, die an 
ein Soldatengrabmal 
su ftellen find, laſſen fich vielleicht 
am kürzeſten fo zufammenfaflen: 
es foll einſchriſtliches, 
deutſches Kriegergrab— 
mal in künſtleriſcher 
Form ſein. tt Eu 
Erſter Grundſatz iſt/ die Be— 
tonung des Chriſtlichen (bei 
Gräbernvon Katholiken des Katho— 
lichen). Wie wichtig es iſt, das her; 
vorzuheben, zeigen die bisher ger 
machten Entwürfe, die mit Aus— 
nahme der Veröffentlihungen ber 
Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt, 
des Bayeriſchen Kunſtgewerbe— 
vereins und des Werkbundes ein 
SR se ängſtliches Sichhüten vor chriſi⸗ 
WE AM lichen Symbolen zeigen und In 
u Ba Her größten Mehrzahl religiös 
Ali: A fell \ In galt indifferent ſind. K. Pfälzer 
JJmeint freilich tn den „Rheinlan⸗ 
I Den“ (1oıs, Heft zo), das ſei 
heute allgemein bet Charafter 
unferer Friedhöfe: „Säulen und 
Urnen wie die »Haffifchen « Hallen 
der Maufoleen verdrängen mehr oder weniger das Kreuz auf dem 
»Nofenhügel« und befiimmen big heute mefentlih den Charafter 
unferer Kirchhöfe.” Da feheint Pfälzer fich vor den katholiſchen Kirchz 
höfen ebenfo ängftlih zu hüten wie die Künfiler vor den chriſtlichen 
Symbolen. Sonft würde er zu andern Ergebniffen kommen, Die 
er übrigens auch auf manden parirätifchen und evangelifchen Fried: 
höfen gewinnen Tann. | | 
Schärfer noh muß man Pfälzer widerfprechen, wenn er in dem 
gleichen Artikel über „Das Kriegergrabmal” verlangt: „Was fonft 
das fichere Symbol unſerer Grabmäler gibt, das chriſtliche Kreuz, 
muß von ſelber zurücktreten, weil jebe Kombination mit dem Glauben 
angeſichts dieſer in der chriſtlichen Welt ausgebrochenen Kataſtrophe 
n wird.” | I 
eis, anderer Meinung ift D. David Koch in der „Plaſtik“ (1915, 
Heft 5)° „Das chriſtliche Element ze sicht verleugnet werden,” ftellt 
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er als Grundfag auf und ver; 
langt, „daß an feinem Krieger; 
grabmal in irgendwelcher Form 
das Kreuz fehlen darf”, „Selbft: 
verftändlih, mo es fih um Athe— 
iften oder Moniften oder Ver; 
freter irgendeiner andern Melt; 
unfhaunung handelt, die dag 
Chriftentum und damit den Ge; 
danken des Kreuzes ablehnen, 
da wird niemand das Kreuz 
ſymbol aufgenötigt werden 
wollen. Aber im  chriftlichen 
Staate werden mir uns doch 
alle Symbole verbitfen, die der 
Majorität Anſtoß erregen. Wir 
haben 3. B. auf dem fihönen 
Pragfriedhof in Stuttgart ein 
Grabmal mit einer geſchwänzten 
Sphinr, oder was das für eine 
Beftte fein fol. Das ift phyſiſch 
ſchon ſo widerwärfig, daß man 
fih heute noch wundern muß, 
wie ein folches Grabmal erlaubt 
wurde an der Stätte, wo im 
mwefentlihen doch Ehriften ruhen.” | 
Das ift ein offenes und männz ' RE 
liches Wort, das Beachtung verdient, Und Walter Hoffmann Außert 
fih ähnlih im Werkbund-Jahrbuch: „Eine Kriegerehrung ift für 
chriſtliches Empfinden irreleitend, wenn fie nicht in der Aufforderung 
gipfelt: Gebt unferm Gott die Ehre, »Wir haben viel gewollt, zulegt 
hat Er's getan« — auf diefes Bekenntnis kommt es doch immer wieder 
hinaus. Don diefem Bekenntnis müffen daher auch die Firchlichen 
Gedenkzeichen Zeugnis geben.” 

Wo es ſich natürlich beifpielsweife um Gräber der uns ver; 
bündeten Türfen oder von Siraeliten handelt, wird es feinem 
Menfhen einfallen, für dag Grabmal ein criftlihes Symbol 
verlangen zu wollen. Das wäre ein Fanatismus, der durchaus 
abzulehnen if. Vollkommen berechtigt iſt dies Verlangen aber 
für die Gräber unferer Soldaten, folange nicht erwieſen ift, daß 
der Gefallene zum Chriftentum eine ablehnende Stellung ein; 
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genommen bat. In Zweifelsfällen fpricht wohl in einem Kriftlicen 
Volke die Vorausſetzung für die chriftliche Meltanfhauung bes Toten. 
In jedem Falle find aber auch für folche Ausnahmefälle alle Symbole 
abzulehnen, die der chriftlichen Weltauffaffung, ingbefondere dem 
Unfterblichfeitsgedanfen entgegengefeßt find und der großen Mehrheit 
unferes Volkes zum Anfloß gereichen müſſen. Drum fort mit all den 
abgebrochenen Säulenflümpfen, Urnen und unigefehrten Badeln, 
ſchon weil fie, flatt aufzurichten und zu erheben, einen fo nieder; 
drädenden Eindruck machen. 

Ich meine, gerade in diefem Kriege, der mit einem fo großen reli— 
sidfen Aufihwung begann und der von fo fiartem religiöfen Geiſte 
von der Perfon des Oberſien Kriegsheren bis herab zum einfaden 
Dauersmann getragen wurde, follte gerade auf eine nachdrückliche 
Betonung der religiöfen, ingbefondere auch der Glaubensſymbole 
gefehen werden, Die Gefellfchaft für Hrifiliche Kunft hat darum recht 
daran getan, wenn fie bei ihrem Wettbewerb den Künſtlern hinſichtlich 
Stil, Größe, Material, Ausführungsart der Entwürfe vollkommen 
freien Spielraum ließ, als conditio sine qua non aber aufſtellte, daß 
die Werke deutlich den chriſtlichen Grundcharakter zum Ausdruck 
brächten. Und in berechtigter Konſequenz hat ſie dann auch bei der 
Preisverteilung alle noch fo tüchtigen Leiſſungen von der Preiskrönung 
und Belobigung ausgefchloffen, die diefer Anforderung nicht ent 
ſprachen. 

| Der natürlichſte Ausdrud des rifilichen Gedankens ift das Kreuz⸗ 
zeichen, das entweder die Grundform des Grabmals bilden kann 
oder in irgendeiner Form als Beſtandteil oder als Schmuck ver wendet 
wird. Außerdem gibt es aber noch eine reiche Fülle von Motiven, 
wie ſie z. B. die chriſiliche Symbolik in ſinniger Weiſe bietet. Die 
Künſiler ſollten ſich dabei freilich nicht nur an die alten, unſerm Volke 
zum Teil unverſtändlichen Symbole der chriſtlichen Frühzeit halten, 
ſondern aus dem unerſchöpflichen Quell der Heiligen Schrift Neues 
zu ſchöpfen ſuchen. Wäre nicht beiſpielsweiſe die Sa mariterinſzene 
am Jakobsbrunnen eine wunderſchöne Darflelung des Unſierblich— 
keitsge dankens, zumal wenn man bie Heilandsmworte darunter ſetzte: 
„Das Waſſer, das ich geben werde, wird zu einem Brunnquell, 
der emporquillt ins ewige — En tn Br 
iſt eigentlich bedanerlich, daß unfere Künftler faft immer nut 
—— —3* — arbeiten, wie es z. B. in all den Chriſtus⸗ 
Madonnendarfiellungen, alten Bildſtöcken und kleinen 
bildern und Ä | 
Kapellen, Ritter⸗Georg— und St, Michael; Figuren. beim Wettbewerb 
der & eſeUlfchaft für chriſiliche Kunſt allzu deutlich zutage tritt. Die 
Bilder müßten fich mehr Bau: in die fofibaren Schäße der Bibel 


und Legende, worin noch fo viel ungemünztes Gold der Prägung harrt. 
Sreilih gehört dazu eine Verinnerlihung und Vertiefung der ganzen 
Kunſt- und Lebensauffaſſung, die überhaupt unferer Kunft recht 
dringend zu wünfchen wäre, Wenn die Künftler mehr mit dem Herzen 
bei ihrer Kunfttätigfeit wären und nicht faſt nur auf äußere Fertigkeit 
und tehnifche Vollendung fähen, würden ihre Kunſtwerke auch mehr 
zum Herzen fprechen. 

Und zum Herzen fprechen fol das chriftliche Spldatengrab. Es 
fol ein Ehrenzeichen für den Gefallenen, zugleich aber auch ein Troſt— 
zeichen für die Hinterbliebenen fein. Da wäre eine prächtige bildliche 
Darftellung die Mater Dolorofa mit ihrem foten Sohne, die man merk 
wür digerweiſe faft gar nicht findet. -SYegt, wo wir fo manche Schmerzens— 
mutter haben, und wo fo viele von ihnen bei der Mutter der Schmerzen 
unter dem Kreuze Troſt und Stärfe gefischt und gefunden haben, 
würde ihr Bild doch dem Volke gang andere Tröflung bieten alg 
trauernde Genien. | . | | 

Das Bild der Schmerzensmutter würde zugleich auf unfere Kriegs; 
zeit hinmeifen und dag Grabmal deutlich zu einem Soldaten 
grab prägen. Und fo foll es doch fein, daß der Grabflein nicht ein 
ganz beliebiges Ausfehen hat, fo daß er cufjedem Männer; oder 
Frauengrab flehen Fönnte, fondern er foll ein befonderes FKriegergrab; 
mal fein und diefe Eigenfchaft deutlich zeigen. 

In welcher Weife das nun gefchieht, ift an fich belanglos. An Bild; 
lichen Darftellungen kann beifpielgmeife ein St. Georg (vgl. Abb. 6: 
Kriegergeabmal von Haiger) oder St. Michael oder eine hl. Barbara, 
Patronin der Artillerie, auch eine neuzeitliche SKriegergeftalt oder 
Kriegsſſene gewählt werden. Ein St. Michael würde fi als 
Schirmherr des Deutfchen, den man fo gern den „deutſchen Michel” 
nennt, befonderg eignen. Auch ein Symbol genügt ſchon. Das 
beliebtefte ift natürlich das Eiferne Kreuz, das fehlichte, jahrhundert— 
alte Ehrenzeichen. Ob man eg als Grabſchmuck nur denen vorbehalten 
foU, die eg im Felde wirklich errungen haben, oder ob man e8 allen 
unterfchiedglog geben fol, ift eine Streitftage. Nach den vielen Ent; 
würfen zu urteilen, die eg nicht nur als Schmud verwenden, fondern 
e8 ftellenmweife geradezu zur Grundform des Grabmals machen, fcheint 
die allgemeine AUnficht dahin zu neigen, es als allgemeines Ehren; 
zeichen der ganzen Kriegszeit zu betrachten und zu verwenden, 

Ein originelles Motiv für Neitergräber bietet ein Entwurf von 
Ycchiteft F. W. Grombach in Münden („Die Plaſtik“ V, 9, Tafel 42), 
der eine Reihe gefcehmiedeter Langen mit befränzten Schrifttafeln und 
bunten Fähnchen in den Landesfarben der Gefallenen nebeneinander; 
reiht. Nachteilig ift nur, daß die Platten zu hoch angebracht find und 
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daher die Schrift etwas ſchwer Teferlich fein wi | | 

| | N. rd. In dieſer Hinſicht 
vorteilhafter iſt der Im übrigen aber ſchwerfälligere nf 5 
von Profeſſor Hoffmann (in der Wiener Veroͤffentlichung ©. 73) 


der die bedeutend größern Schrifttafel Ä 
tanzen daraus hervorragen En feln auf den Boden flellt und bie 


Auch Helm und Waffe laffen ſich als Motive verwenden. Man ber 
ar er gehn .cheag den antifen Helm. Es foll doch ein 
| grabmal fein. Und auch dag m t 
Außern er werden. Hierin zeigt ſich auch H den ——— 
120 pi viel zu ſklaviſches Feſthalten am Althergebrachten. Die Sym— 

o er humaniſtiſchen Bildung ſcheinen unfern Künfllern vom Gym— 
Be“ her noch allzuſehr im Blute zu fieden. Man mag für dieſe 
Br j — 9* ſo begeiſtert fein, für unſere Soldatengräber find jedem 
heim Ri e antiten Säulen und Tempelformen, die griehifehen 

e und Waffenſtücke abzulehnen. Enge abgefehen davon, daß fie 
— ⏑ TU INNS ür die Mehrheit unſeres Volkes 
FREU? — bedeutungslos und inhaltleer 
ER —8 Ha am find, wirken fie als unnüße 

PERS NEN 66 Fremdelemente, die in einer Zeit, 
Hu 100 fih dag Deutſchtum in fo hels 
denhafter Größe zeigt, doppelt 

N unangenehm empfunden werden. 

Man wird vielleicht einwen- 
den, Daß unfere neuzeitlihen 
Rüſtungsgegenſtände ſich nic 
ſo zur künſtleriſchen Darſtellung 
eignen. Das iſt aber nicht bes 
rechtigt. Wie man au‘ eines 
modernen Kriegers Figur Fünfts 
lerifch in einen Gedenkſtein him 

inarbeiten kann, zeige an einem 
guten Beifpiel „Die Plaſtik“ (V, 


— 





, 
vor A U) —J 
\ ° 


na 
IM. > ı, Tafel 2) in einem däniſchen 


ul 
Hi Kriegerdenfmal, Aber auch an 
trefflichen deutſchen Verſuchen 
a fehlt es nicht, mie das kraftvolle 

VLelief „Dankgebet“ aus dem 

Mn ee Wettbewerb Det Geſellſchaft für 
N J chriſtliche Kunſt erweiſt, wo ein 
Soldat mit ſeiner Fahne vor dem 
Kreuzbild in die Knie geſunken 
iſt. (Abbildung 7.) Die maßvoll 
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naturaliftifhe Behandlung gibt der Darftellung etwas Urwüchſiges 
Monumentales; aber diefer Naturalismus iſt durchaus nicht dur 
die Natur des Gegenflandes bedingt, wie Dr. Doering meint. Im 
Gegenteil, man fann fich recht wohl denfen, daß ein großer Künſt— 
ler auch einen modernen Soldaten in idealiftifcher Form veredelt 
darzuftellen vermag, Und neugeitlihe Stahlhelme und Geiten 
gewehre, Tſchalos und Lanzen laffen fih ebenfo künſtleriſch defos 
ratio verwenden wie antike Waffenftüde. Gfeichviel aber mie mam 
darüber urteilen mag, in jedem Fall ift zu verlangen, daß unfere 
Soldatengräber auch in ihrer Form deutſches Gepräge erhalten. 
Bedingung ift nur, daß es in fünftlerifcher Weiſe gefchieht. 


Die tünftlerifce Geftaltung ift die lebte wichtige For; 
derung, die an ein gutes Soldatengrabmal zu fiellen iſt. Unbedingt 
erforderlih ift daher die Heranziehung von Künftlern Wer 
nicht die Mittel hat, ein koſtſpieligeres Grabmal su — 
und perfönlich mit den Künftlern , eg ne 
in Verbindung u frefen, der 
wende fih an eine der Organiz 
fationen, die fih der Grabmal; 
pflege befonders annehmen und 
die zn Rat und Hilfe auch bei 


den allerfchlichteften Plänen bez 
reit find, $. B. an die Gefell 
(haft für chriſtliche Kunſt in 
Münden (Karlfitaße 6), an den 


Bayeriſchen Kunftgewerbeverein. 


in Münden, an den Dürer; 
bund (Dresden;Blafewis), an 
den Rheinifhen Verein für 
Denkmalpflege und Heimatfchug 
(Königliches Dberpräfidium im 
Koblenz), an die Rheiniſche 
Beratungsftele für Krieger; 
ehrungen in Düffeldorf, an dag 
f, k. Gewerbeförderungsamt in 
Wien uſw. 

Die Fünftlerifche Geftaltung 
ift zunächſt abhängig von dem 
Standort des Denfmals. Streng 
su fcheiden ift Daher von vornher— 
ein zwiſchen ben Soldatengräbern 
in der Heimat und denen an ber 
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Front, was viel zu wenig beachtet wird. Beide find in ihrem Cha? 
rafter fo verfchiedenartig, daß fie auch eine gang verfhledenartige 
Ausführung verlangen. 

Das Soldatengrab im eigentlihen Wortfinn ift das Grab im Felde, 
Im allgemeinen befieht militärifcherfeirg der Grundſatz, die Gefallenen 
unter ihren Kampfgenofien ruhen zu laffen, und felbft deutfche Prinzen 
find auf ihren ausdrädlihen Wunſch in fehlichtefter Weife im Felde 
beigefegt worden. Will man daheim ein Erinnerungszeihen an ben 
Toten haben, fo fann man ja auf dem Familiengrabfiein eine ent; 
iprechende Inſchrift anbringen laffen, etwa: „Bei Verdun gefallen ruht 
in Stanfreihs Erde N. N.” 

Trotzdem wird immer wieder bei manchen der Wunſch fih regen, 
den Toten in die Heimat zu bringen, befonderg da bei dem Hinz und 
Herwogen des Kampfes zumal an der Wefifront mande vorläufig 
angelegte Friedhöfe leicht wieder Kampfgebiete werden können und 
vielfach auch ſchon geworden find. Der Lütticher Ehrenfriedhof bei 
Barchont fieht beifpielsweife in fo unmittelbarer Berührung mit bem 
Stacheldraht der Forts, daß, wenn je noch einmal ein Kampf um Lüttich 
entbrennen follte, alle Gräber aufgewühlt würden.“) 

Da kann man es den Angehörigen natürlich nicht verdenken, 
wenn fie ihre Toten lieber daheim beigeſetzt haben. Zudem iſt auch Die 
Unterhaltung der Frontgräber, zumal im Feindesland, wenig gefichert. 
Zwar ift man im Sranffurfer Frieden Die gegenfeifige Verpflichtung 
des gefeglichen Schußes der Gräber eingegangen. Doc) hat man wenig 
Sicherheit, ob eine Regierung, die das Kreuz aus den Schulen und dem 
ganzen öffentlichen Leben hat entfernen laſſen, die Frie dhofskreuze befiet 
behandeln wird. | 

Trotz alledem wird aber bei dem Maflenfterben an der Front die 
allergrößte Mehrzahl der Gefallenen im Rampfgebiet begraben werden 
müſſen. Wir finden darum jegt ſchon dort alfenthalben Kriegerfriedhöfe, 
und mir anerfennenswertem Eifer haben fich Die Truppenteile, die da 
ftehen, bemüht, die Grabſtätten bet Kameraden felbit unmittelbar 
hinter den Schlißengräben In finniger Weiſe zu ſchmücken, leider nicht 
immer in künſtleriſcher Weiſe. | 

Wo die Feldgrauen ſelbſt,ſchlecht und recht, wie ſie es konnten, 
ein Gedenkzeichen zuſa mmengezimmert haben, da wirkt das, mag es 
auch noch ſo unvollkommen und unbeholfen ſein, in ſeiner ganzen 
naiven Treuherzigkeit oft ausgezeichnet. Ein ſchlichtes Kreuz aus zwei 
Baumſtämmen mit einem Helm darauf iſt als vorläufiges Grabdenk— 
mal vielleicht das Schönſte, was ſich denken läßt. Leider haben aber 

1) Dieſe Notiz verdanke ich ſamt ein paar andern der gütigen Mitteilung 


des Herrn Oberſtleutnant Haſſe 
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Maffenfabrifanten ſelbſt bis in die Schügengräben ihre Fangarme 

ausgeſtreckt und liefern Bis dorebin ihre gräßlichen Schablonengrab; 

_ ſo daß sich der Schund fogar fchon im Kampfgebiet breitzumachen 
eginnt. 

Erfreulich iſt es, daß ſich die Militärbehörden der Geſtaltung der 
Kriegerfriedböfe anzunehmen beginnen. So hat der verſtorbene 
Seneralgonverneur von Belgien, Generaloberft v. Biffing, fich in einem 
trefflihen Erlaß darüber geäußert, der als Beiſpiel bier angeführt 
werden mag: 

„Wie ſchon erwähnt, follen die Kriegerfriedhöfe als Ganzes mie 
Erinnerungsmale wirken, E8 ift deshalb aufihre harmoniſche Geftaltung 
und Erhaltung befonders Wert zu legen. Würden diefe im einzelnen 
noch jo ſchön gefaltet fein, in ihrer Gefamtheit würden fie den tiefen 
Ernit des gemeinfamen Todes für eine große Sache, das Erſchütternde 
der gewaltigen Opfer eines Krieges nicht zum Ausdruck bringen können 
und ihre Wirfung einbüßen, Eine ſolche Anlage würde günſtigenfalls 
wie ein Fünftlerifch gut beeinflußfer gewöhnlicher Friedhof wirken, 
nit aber wie die Nuheftätte von Kämpfern. 

Ich wünfche deshalb, daß auf Kriegerfrieöhöfen, fomweir die Er: 
richtung der Gedenfzeichen durch die Truppenteile erfolgt, alle Gräber 
mit dem gleichen Gedenkzeichen, auf deffen künſtleriſche Form allerdings 
der größte Wert zu legen tft, geihmüct werden. Auch die Gedenk 
zeichen für die Gräber der Dffisiere follen fich nicht davon unterſcheiden 
und dürfen feinesfalls durch befondere Größe und größern Neihrum 
in der Formgebung auffallen. Sch folge dabei dem Gedanken, daß, 
wie das ſchlichte Kreuz von Eifen einheitlich die Bruft aller Tapfern 
ziert, der gleiche Gedenfflein dag Grab aller derer als ein Ehrenmal 
(hmüden fol, die ihren Mut mit dem Tode befiegelt Haben und auf 
demfelben Frieöhofe ruhen. Auch die etwa von Angehörigen errichteten 
Gedenkzeichen müffen fich harmoniſch in das Ganze einfügen und dürfen 
feinesfalls den geichloffenen Charakter der gefamten Anlage beein 
trächtigen. | 

Sollte im Einzelfalle die Ehrung eines Kämpfers, der ſich beſonders 
ausgezeichnet hat, duch ein hervorrggendes Denkmal angemeflen 
erfcheinen, fo ift dem Grabe felbft eine befondere Stelle zuzuweiſen, 
da mit die Harmonie des Ganzen nicht leidet. Das gleiche gilt von 
bereits vorhandenen Anlagen, welche anderweit den Geſamteindruck 
der Anlage ſtören würden.“ 

Beſonders bemerkenswert in dieſer Verfügung iſt die nachdrück— 
liche Betonung der künſtleriſchen Geſtaltung. Würden alle Militär— 
behörden fo vorgehen, fo wäre bald den Schundfabrikanten das 
Handwerk gelegt. 
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Was nun im einzelnen bie 
Formgebung angeht, fo ift für 
das Frontgrab oberfler Grund; 
fa: fchlicht und einfach. Daß ver; 
langen ſchon die primitiven Der; 
hältniffe de8 Kampfgebietes und 
der Ernft der Umgebung. oe: 
narius hat recht, wenn er ver; 
langt: „Alle Gebanfen and Kunſt— 
gewerbe meit weg! So einfach 
alles ift, eg muß Ausdruck haben, 
e8 foll beileibe nicht eine Spiele; 
rei oder ein Zierſtück merden, 
fondern ein Stüd, das fpridt. 
Bon Ernſtem fpricht, wenn ihr's 
erreichen fönnt: von Großem 
fpricht, vom Vaterland und vom 
Tode, Deshalb auch feine Einzel; 
seichnungen, feine »Details« da; 
su, Die den Zimmermann leicht 
beengen und funftgewerbeln 
laffen — laßt auch ihm Steiheit, 
als Zimmerer aus feinem Gefühl 
fürs Hol und als Soldat aus 
feinem Gefühl der Kamera dſchaft 
zu bilden! Auch je nach Ort und 
Gelegenheit verſchieden, immer, 


wie's hineinpaßt. Wie's in bie Landſchaft paßt, hier in den Wald, dort 


aufs Feld, dort auf die Höhe, dorf 
werde, Daß e8 bet Landſchaft zugehören Fann. 


gebung eins 


gut tut, da nehmt Farben dazu, mie 
Schrift. Und einen Kram aus Fichten 
Eiche nlaub immer noch darüber, 


Händen, 


ins Tal. Daß es mit der Um— 
Wo's 
ſie hinpaſſen. Und kräftige 
oder rotem Buchen: oder 


darunter oder Darum von euren 
bis im Frühling irgendein anderer, der mit Menſchichem 


fühle, den Kranz aus friſchen Blumen dazu tut.“ 
Wichtig iſt die Betonung der größten Einfachheit. Denn alle Prunk— 


ſucht widerſ pricht dem ſtarken Heldentum unſeres Rieſenkampfes, zumal 
in unmittelbarer Nähe der blutgetränkten Schlachtfelder. Auch kann 


man aus 


fommen, erfehen, welch ſtarke 


den DBeröffentlihungen 
Abbil du ngen von ſelbſtgezimmerten 


des Dürerbundes ſo gut wie aus 
Gräbern, die uns aus der Front 
Wirkungen man ſelbſt mit den 


ülerſchlichteſten Mitteln erreichen kann. 


Fteilich Braucht man nicht mit 
, Avenarius nur Holjfreuge ing 
Auge zu faſſen. Auch fchlichte 
Steinmale fünnen in Betracht 
fommen. Jn Gegenden, die wald; 
108, aber fteinreich find, wäre das 
ſogar das Gegebene. Überdies 
haben Grabfteine den Vorteil, daß 
jie widerfiandsfähiger find gegen; 
über den Einflüffen der Witteru ng, 
denen Holzkreuze ſchon nach zehn 
bis zwanzig Sahren erliegen 
fönnen, allerdings nicht su er; 
liegen brauchen: der vom preußi— 
(hen SKriegsminifterium sum 
Diten entfandte Beſichtigungs— 
ausihuß hat dort famt Inſchrift 
gut erhaltene Holzkreuze aus dem 
Jahre 1800 vorgefunden. Dre 4 
Mahntuf eines Landwehrmannes —— 
im „Deutſchen Willen“, keine Eee 
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Grabſteine im Felde aufzubauen, \ IM. * ES 
iſt in diefer Allgemeinheit fiherlich | egal A257: ER 
unberechtigt. Wie man auch hier | aamER- De TE. 


mit dem Einfachften wirken fann, 
zeigt der vorgügliche Entwurf Adolf 
v. Hil debrands („Plaſtik“ 1915, 4) 
für einen liegenden Grabſtein im Felde (Abb. 2). Ein aufrecht fiehender 
märe, weil er die Auffchrift befler erhält, vielleicht noch vorzuziehen. 
Yuh das Heft „Steinkreuze“ der NRheinifchen Beratungsfielle bietet 
viele ausgezeichnete Beifpiele, wobei auch — und das ift fehr zu ber 
grüßen — auf die Verwendung heimifcher Gefleinsarten befonderer 
Nachdruck gelegt iſt (vgl. Abb. 4: Sandfleirmal von Ernſt Stahl 
und aus dem Heft „Holzkreuze“ Abb. 5: Eichenholzkreuz von Heinrich 
Renard). | 
Für die fünftlerifche Wirkung der Feldgräber ift e8 von Bedeutung, 
daß fie an geeigneter Stelle angebracht werden. Am Befien unter Bäu— 
men oder bei Baumgruppen, wo doch fein ergiebiger Aderboden ift, 
ſo daß nach dem Kriege feine Umlegung durch die Grundbefiger zu 
befürchten if, und wo vor allem der Baumwuchs einen günfligen 
Schmuck im Hintergrund, bietet. Auch Feldfrie dhofanlagen fuche man, 
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wenn irgend möglich, in bügeliges, maldiges Gebiet eingubetten. 
Das erfpart Foftfpielige gärtnerifhe Anlagen und wirft in feiner 
Natürlichkeit doppelt gut. Welch wundervolle Anlage man in enger 
—9— er u ſchaffen kann, zeigt der Ehrenfriedhof im 
‘ großartiger und vollendete i 
Baldfriedhof in Müncen, 9 endeter noch der einzigartige 

Gaͤrtneriſcher Schmuck ſollte natürlich feinem Grabe fehlen, muß 
aber mit viel Takt und Feinfinn gefchaffen werden. Gr muß der ge; 
tragenen Stimmung des Ortes angepaßt fein und darum alles Über; 
la dene, Auffallende, Gefuchte vermeiden, bei Beldgräbern auch mög— 
lichſt ohne Pflege gedeihen können. Schlichte heimifche Pflanzen und 
Sträucher fun meift die befte Wirkung. Jedenfalls ift der proßenhafte, 
monatlich auf Beſtellung wechſelnde Blumenprunk der Paradegräber 
unſerer Friedhöfe auch bei heimiſchen Kriegergräbern durchaus ab— 
zulehnen. 

| Doppelt wichtig tft die Beachtung der Umgebung bei Maffengräbern, 
die fonft leicht etwas Trofilofes befommen. Die geeignetfle Form 
des Grabmals iſt wohl der grünbewachſene, kreuzgekrönte Tumulus, 
wie ihn Orlando Kurz in ergreifender Schlichtheit (Soldatengräber 
uſw. S. 66) entworfen hat. Die Umfaſſungsmauern tragen die Namen 
der Gefallenen ähnlich wie bei einem ebenfalls trefflichen Entwurf 
von Wolf v. Hildebrand (Denkmäler für unfere Krieger, legte Geite), 
der an Stelle der zulaufenden Spige auf einer breitern Plattform eime 
Träftige Baumgruppe aufragen läßt. (Abb, 1.) 

Wie im einzelnen die Grabmalanlagen an der Front zu geflalten 
find, hängt von der jeweiligen Gegend ab, mit der fie zu einer har— 
monifhen Wirkung zufammenwachfen follen, und muß den Künftlern 
überlafjen bleiben. Deren Heranziehung fann nicht genugfam betomt 
werden. Grfreulicherweife hat das Kriegsminifterium im Sabre 
1915 eine Reihe von Künftlern die ausgedehnten Grabſtätten des 
Oſtens bereiſen laſſet. Die daraufhin verfaßte Schrift „Kriegergräber, 
Beiträge zu der Frage: Wie ſollen wir unſere Kriegergräber würdig 
erhalten?“ iſt vom Kriegsminiſterium an ſämtliche Armeekommandos, 
Militärbehörden uſw. geſchickt worden und enthält gute, von den Künſt—⸗ 
lern Hermann Beſtelmeyer, Bruno Paul, Stanz Seed und Louis 
Tuaillon unterzeichnete Leitſätze. Darin wird ausdrücklich betont, es 
müſſe vermieden werden, „daß die Art der Ausführung von Grab⸗ 
und Grinnerungsdenfmälern fünftlerifchen Kräften« überlaffen bleibe, 
die fich zufällig bei bet Truppe befinden, und deren Befähigung oft 
zweifelhaft und nicht ohne — —— Ebenſo iſt vor 
gefchäftlichen Anpreifungen, auch ſolchen, die Damit wohltätige Zwecke 


warnen.“ 
verbinden, dringend zu ö 


Derartige Grundfäge follten nicht nur an die Behörden verteilt 
werden, fondern auch in die Hände der Soldaten und ihrer Angehörigen 
gelangen. Vielleicht wäre e8 überhaupt angebracht, ein illuſtriertes 
Flugblatt herzuſtellen und durch die Jugendvereine und andere derartige 
Organiſationen zu verbreiten, das in unſerm Sinne in kurzen Zügen 
die Grundfäge für eine fünftlerifche und mwürdige Geftaltung der 
Soldatengrüber auch in einfachfier Form an der Hand von Abbil; 
dungen enthielte und in den weiten Volkskreiſen bildend wirkte. 

Die Schrift des Kriegsminiſteriums fügt noch bei, daß 28 geboten 
fei, „die Fünftlerifche Ausgeftaltung namentlich im Heimatgebiet big 
zu den Zeitpunften zu verfagen, wo die IAnfichten geklärt, wo Ruhe 

und zeit gewonnen if, um Großes und Schönes zu ſchaffen, würdig 
der Erinnerung an deutfches Heldentum und auch würdig als Wahr: 
zeichen diefer gewaltigen Zeit”, Es wird aber ſchwer halten, die Hinter: 
bliebenen der Gefallenen zu folgen Anfichten zu befehren. Sedenfalls 
follte überall, wo Kriegergräber in der Heimat gefchaffen werden, 
u für dieſe unbedingt eine Fünftlerifche Geffaltung gefordert 
werden. Ä 

Die Mittel find natürlich hier veichlicher, die Sormmöglichfeiten 
dabei mannigfaltiger, Außer Holz und Steinmalen füllte man doch 
auch wieder mehr die alte ſchöne Technik des Schmiedeeifens zur 
Anwendung bringen. Wenn man über alte Friedhöfe geht und Die 
finnigen Eifenfreuge mit ihrer liebevollen Kleinarbeit fieht, bedauert 
man immer wieder, daß die fo vielfach in jeder Hinficht Falten, neuzeit— 
lichen Marmor; und Granitblöde diefen gemütoollen Grabſchmuck 
vergangener Zeiten faſt ganz verdrängt haben. Daß ſchon in der aller: 
ſchlichteſten Form dag Eifenfrenz zu wirken vermag, hat Georg Megen; 
dorf in ſchönen Entwürfen: („Rheinlande” ıgıs, 10) erwiefen. Wo 
mehr Mittel zur Verfügung fliehen, können % prachtvolle ſchmiede— 
eiſerne Grabmäler mit getriebenen Blechfüllungen geſetzt werden, 
wie ſie Benno Roſt (Abb. 3) gezeichnet hat (in der Wiener Ver— 
öffentlichung S. 143 und 145). 

Auch für die Heimatgräber ſollte der Grundſatz beachtet werden, 
daß ſie ſchlicht und einfach geſtaltet werden, wie es unſerer ernſten Zeit 
entſpricht. Darum vermeide man auch daheim jede Überladung mit 
Ornament und kleinlichen Zieraten, aber auch jedes Protzentum mit 
koſtbaren Steinen und übermäßiger Ausdehnung. In einem Kriege, 
wo alle Stände in brüderlicher Treue miteinander im gleichen Schützen— 
graben gekämpft haben, ſollte man es vermeiden, auf dem Totenader 
die Klafiengegenfäße unnötig hervorzuheben. 

Wichtig ift auch der Grundſatz, daB das Denfmal far und wahr 
fei: Har im Aufbau, verftändlich im Umriß und in dem, was es dar—⸗ 
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fielen will — wahr und aufrichtig in der Bearbeitung ded Materials. 
Jedes Material verlangt eine ganz beflimmte, ihm eigentümliche 
Art der Formgebung der man Rechnung tragen muß. Mit einem 
Zementguß ein Granitkreuz oder mit Gußeiſen eine Schmiedearbeit 
vortäuſchen zu wollen, ift nicht nur unehrlich und unwürdig, fondern 
auch unkünſtleriſch. | 

Beſondere Aufmerkfamfeit verdient noch die Auffchrift des Denk 
mals. Auch hier gilt: je einfacher fie ift, ym fo ergreifender mirkt fie. 
Das Wort Held ift durch übermäßigen Gebrauch und Mißbrauch ber; 
artig entwertet worden und heruntergefommen, Daß man, mo es (dom 
Heldenkiffen und Heldenbutter gibt, beffer auf dem Grab dag Wort 
„Held“ überhaupt vermeidet. „Er flarb den ehrenvollen Tod fürg 
Vaterland” oder noch beffer „Mit Gott und fürs Vaterland” befagt 
geradefoviel und klingt viel fchöner. Das alte feierliche „Hier ruht in 
Gott” follte man doch auch wieder mehr verwenden. WII man einen 
Spruch hinzufügen, fo vermeide man jede Phraſe und betone den 
Hriftlichen und vaterländifchen Gedanken. Die Bibel bietet mande 
Sprüche, die beides in glüdficher Weife miteinander vereinigen. 

Die Schriftart fei auch der Beachtung empfohlen, Sie muß Fünf, 
ferifch wirken und Har und deutlich fein. Es ift ein befonderes Verbienft 
der Wiener Veröffentlichung, gerade darauf nachdrücklich aufmerkfam 
gemacht su haben. Rudolf v. Larifch, der durch feine Werfe über Fünft- 
lerifche Schrift befannte Profeffor an der Kunſtgewerbeſchule des — 
Sſterreichifchen Muſeums für Kunſt und Induſtrie, der dieſen Abſchnitt 
mit ſeiner Aſſiſtentin zuſa mmen berarbeitet hat, ſagt mit Recht: „Auch 
die einfachſte Schrifttafel kann ein würdiges Denkmal darftellen; 
Dagegen verlieren durch fchlechfe Schrift ſelbſt große und reich gesterte 
Monumente Wirkung und künftlerifhen Wert.” Auch das Buch des 
Bayeriſchen Kunfigemerbevereing bietet ein paar gufe Ent würfe und 
verftändige Leitgedanken des verdienſtvollen Schriftzeichners S. H. 
Ehmke. In einer Zeit, wo man für künſtleriſchen Buchſchmuck wie der 
mehr und mehr Intereſſe bekommt und einſehen gelernt hat, daß die 
Buchdruckerei nicht. nur ein Handwerk, fondern auch eine Kunft fein 
fann, wird man hoffentlich für eine künſtleriſche Schriftzeichnung 
auf Grabmälern mieber Sinn und Verftändnis befommen. 

x x x 

bei den Grabmälern, daß man bei der Anlage nichts 

— ep ift das noch viel mehr für die Kriegsgedenkzeichen zu 
— J fage ausdrücklich nicht: Kriegerdenfmäler, fondern Kriegs— 
ne denfjeicen. Denn ich Bin der Meinung, daß es durchaus nicht immer 


in braucht. 
ein Denfmal zu 1 ’ 19 


M J * —— um 


res» ———— —* — 


ne ii um 


vor tig? 
. — le 
— 


2 . -® 
- 4.“ 
. 
‘ * J Kom 
. 1 4 
Zw . 5 8 er 
m + * \ . J 
* 
⁊ 
2 


le J nah 


x R : 
b ‚a Al 


5 An n bi 
* Ni: A 


I ? 
= 
— 
—— 
— \N\ > 
—. ers 
y ‘is 
® 
“ 
\ r 
— ..* — 
—— 
m 
a a -. 
ern * 
— u 


ie 


+ — ——— 


en — 


PETE: 


WILL 


\ en Da 
“..; 2 ‘ 
5 e v4 ° ‘ 
BR We ae 1 HER IT ED 
.r, N 
\ ee Kar 
et — 
— 


— 8B 
ee 
» 


3 22 4 * 
N 


N 
x 
 ——n 
nn rn 
> - en * 
⸗ — mu — 


—V—⏑——— 


—V ——— 
er ana 
nenn 

| 


en 


9 


DT ——nn 
> . 


| 
RN En RE 


- - a 

Pd CI Tu Bis 

N TS 
u. es —— 
DT — 


— 
— 
Fr 


— 


N 


= Yrr ri” 


KIEL I Buy 7‘ kalt - 


\ 
— 6 — 


— 
EU 

{ 

Til 
\N\) 


\ 
} 


N N 72 
DER —— — 


im 
.. PLIE 
» Si 
a oe | 
—— 
x nn > 
v2 J 


zei 
N 


—— 
” 
1. —X 
F 
“ 
+ 
* 





Wäre es nicht zu einer Zeit, wo Deutſchlands Jugend auf den 
Schlachtfeldern blutet, das ſchönſte Gedenkzeichen, das man ihr 
ſetzen könnte, wenn man für die kommende Jugend Stiftungen 
machte, daß fie zu einem ſtarken, neuen Geſchlechte hera nwachſe, würdig 
ihrer gefallenen Brüder? Der Ziele gibt e8 da genug: Jugenöheime, 
Sugendfipielpläge, SZugenderholungsftätten, Ferienbäufer. An den 
Bauten könnte man ja Kriegserinnerungstafeln anbringen, auf denen 
die Namen der aus der Gemeinde fürs Vaterland Geflorbenen ein; 
segraben werden könnten. Wie man auch folche Gedenfzeichen Fünft. 
lerifch geftalten kann, dafür bieten Die verſchiedenen Wettbewerbe gute 
Beifpiele. Am Heim des Jugendvereing, der ja die Mehrzahl der 
Kämpfer ing. Feld gefchrdt hat, wäre folch eine Gedächt nistafel eine 


pietätvolle und ſinnige Zierde. Jedenfalls ſollten derlei Tafeln immer 
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irgendeinen bildlichen Schmud fragen, Die bloßen Namenliften mwirfen 


2) 
J 


zu nüchtern und werden ſpätern Zeiten, wo man die Träger der Namen 
nicht mehr einzeln kennt, zu wenig mehr zu ſagen haben (vgl, Abb. 10: 
Gedenktafel aus Metall von Fedgr Ende and dem Merkhund, 
jahrbuch). J 

Mit geſtifteten Jugendheimen ließen ſich auch ausgezeichnet Park— 


anlagen und Ehrenhaine verbinden, Der Gedanke des Heldenhains 


füe fih allein, der zuerft von dem Königli | | 
Willi Lange in Berlin-Wannſee —— iR und fih feltdem 
weit verbreitet hat, fi zwar am fich ſehr ſchön, begegnet aber doch manden _ 
Schwierigkeiten. Lange will jedem Gefallenen eine Eiche pflanzen laffen 
um den Friedensbaum, die Kaiferlinde, „fo daß D 
Sinnbild feiner Eh | a er 
Dab fih nicht | ” = feiner Kraft, das Land der Heldenhaine würde”, 
Shwierigtei jede egend für Eichenpflanzungen eignet, wäre eine 
gkeit, die durch Pflanzung von andern Bäumen, insbeſondere 
von Tannen oder Linden, zu umgehen wäre. Uber wie lange wird 
z eu herr diefe Bäume zu einer anfehnlichen Höhe ge; 
d! Mie ſehr find ſolche Naturdenfmäler, wo doch jeder einzelne 
Baum feinen Wert haben fol, Schädigungen und Wirterungsein: 
flüffen ausgeſetzt, wie ſchnell vielleicht gar dem Vergehen preisgegeben ! 
And wie ſchwer wird e8 fein, Diefen Gedanken, der auf dem Lande viel 
leichter durchzuführen iſt, auf Großſtadtverhältniſſe zu übertragen, 
wo rieſige Grundſtücke für dieſe Haine erworben werden müßten und 
die Maſſenanlage überhaupt eine Wirkung als geſchloſſenes Kunſtwerk 
nicht mehr auszuüben vermöchte! Ein Heldenhain aber im Anſchluß 
etwa an ein Jugendheim, das dann immer Hauptſache und Mittel; 
punkt bleiben würde, hat, zumal für ländliche Verhältniffe, viel für fic. 
Auch ſchon ein einzelner Baum, wie ihn z. B. die Stadt Boppard In 
ihrer herrlichen Marktlinde „dem Andenken ihrer gefallenen Helden“ 
1871 gepflanzt hat, kann ein wunderbares Kriegermal fein. - 

Auch kann man fon befiehende Naturdenkmäler, einen landfchaft: 
lich befonders ſchönen Punkt ober einen Fräftigen Findling aus ber 
Gegend, von Efeu umiponnen, durch eine Erinnerungstafelgum Kriegs; 
gedenfzeichen mweihen. Daß man in ähnlicher Weife in und an Kirchen 
durch Gedenttafeln Im det Art der wundervollen alten Epitaphien wicht 
nur die Erinnerung an einen einzelnen, fondern auch an die Gefallenen 
der ganzen Gemeinde ehren kann, wurde ſchon angedeutet, Aber folche 
Gedenktafeln müſſen dann wirkliche Ku nſtwerke ſein, die ſich dem Innen— 

muck der Kirche harmoniſch einfügen, nicht möglichſt auffallende, 
in üüberladenem Kitſch ausgeführte Namenliften, wie man fie jegt ſchon 
feider hier und da beobachten kann. Mit Marmor und Goldbuchliaben 


nicht getan. 
ift es no ch nid ZU 





Auch (höne alte Brüden können ald Anlaß der Kriegerehrung ge; 
nommen werden, wenn man den Brauch ber malerifchen alten Brücken— 
figuren wieder aufnimmt, Ya, 08 braucht nicht einmal immer ein feft, 
ftehendes Denkmal zu fein. Für YJugendvereine gäbe e8 z. 2. eim 
ſchoͤne Gelegenheit, eine Kriegsgedächtnisfahne fchaffen zu laſſen — 
der Wettbewerb der Geſellſchaft für chrifiliche Kunſt bietet ſchon Bei— 
ſpiele dafür — die, bei feftlichen Anläffen vorangetragen, die Erinne; 
rung an Diejenigen wachhalten mwürde, die einft der Vereinsfahne 
mitfolgten und nun in fremder Erde ruhen, Ebenfo ſchön wäre 
es, wenn Mittel genug vorhanden find, die Malerei su Hilfe zu nehmen 
und von Künſtlerhand — aber es müßte wirklich ein anerfannter Künſt— 
ler, fein Maler „und Anftreicher” fein — eine Wand beg Vereinshauſes 
mit einem Kriegsgedächtnisfresko ſchmücken zu laſſen, das dann als 
Kriegsgedenfzeichen der ganzen Gemeinde dienen könnte. Das gleiche 
gilt von Gemeindehänfern, und wo ſolche noch nicht beffehen, wäre 
es eine ebenfo finnige wie nußbringende Tat, fle als Krie gs denkmaͤler 
zu haften, wie es der Deutsche Volkshausbund anftrebt. Sein Führer, 
Dr. Kampfimener, hat neuerdings in einer Schrift „Friedenſtadt“ 
(Diederihs, Jena) gar den großzügigen Vorſchlag gemadt, eine neue 
Stadt als Kriegsdenkmal des deusfchen Volkes zu erbauen, 


Auch Gedächtnisfapellen find, zumal in katholiſchen Gegenden, 
ſehr zu empfehlen. Oft kann man fchon beffehende alte Kapellen oder 
nit mehr benuste Gotteshäufer mit geringen Mitteln da zu umge; 
falten. Für Neuanlagen hat Anton Bahmann einen prächtigen Ent; 
wurf in feiner Hindenburg-Kapelle (Abb. 9) gefhaffen, einem offenen, 
runden Bau, aus deſſen Rückwand eine machtvolle Chriffusfigur 
hervorſchaut (Geſellſchaft für cheiftliche Kunſt). Nicht minder können 
(Hlihte Brunnenanlagen, die dem deutſchen Volksgemüt in ihrer 
traulihen Art fo entgegenfommen und die mit ihrem quellenden 
Waſſer fo finnbildlih wirken, entweder als Crinnerunggmale ums 
geftaltet oder als ſolche neu gefchaffen werden. 

Dan flieht: der Möglichkeiten gibt's eine reiche Fülle. Und es wäre 
ein Glück, wenn man dag fo ſchon mit Denfmälern gepflafterte Deutfch; 
land nicht durch neue belaften, fondern in ber angedeuteten Art die 
Krieger ehren würde. Vielleicht Laßt fich auch dag eine oder andere der 
alten Kriegerdenfmäler derart erfegen. Wenn man fich endlich dazu 
aufraffen wollte, ſtatt der ſchwer erfeßbaren, gemütvollen Gloden einige 
hundert der fo ganz entbehrlien, gemütlofen Schablonendenfmäler 
einzufchmelsen, wäre dafür der Weg geöffnet. 

Wo man aber troßdem von ber alten Denfmalfucht nicht lostommen 
kann, dba müſſen auch für Die eigentlichen Kriegerdenkmäler die gleichen 
Grundſätze aufgeftellt werden wie vorher für die GSoldatengräber, 
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Kann auch die Betonung des chrifflichen Gedankens nicht mehr unelns 
geichränft verlangt werden, da ja das Denkmal allen gilt ohne Unter; 
ſchied der Konfeffion und Weltanſchauung, wie auch alle zufammen In 
treuer Einigkeit gefämpft haben, fo muß hier um fo mehr der künſt— 
lertfehe Standpunkt betont werden, mo daß Erinnerungszeichen ja 
side 2 eine Privatfache, fondern Angelegenheit der ganzen Offent⸗ 
lichkeit iſt. 

„Grabmale ſind Erinnerungen an Menſchen, Denkmale eigentlich 
Erinnerungen an Ideen.“ „Grabmale müſſen immer unmittelbaren 
Zuſa mmenhang mit ber Erde haben, mit dem Laſten, mit dem Vergehen 
— Dentmale dagegen etwas Hochfirebendes, Befreiendes und in den 
Himmel Ragendeg fein.” „Keine figürliche Darffellung fann annähernd 
etwas von dem Emwigen, Schmweren geben, das fich in den Kämpfen um 
ben Beſtand eines Staates ausdrüdt, In den Kriegsdenkmalen wird 
alfo etwas Überfinnliches, über der Natur deg einzelnen Stehendes 
ausgeſprochen. Gie dürfen daher nichts vom Alltäglichen an fich haben.” 

Das ift die Anficht von Profeſſor Strnad in der Wiener Veröffent⸗ 
lichung, in der wir dementfprechend auch faſt gar nichts von figür⸗ 
licher Darſtellung finden. In diefer Beſchränkung liegt eine gemiffe 
Kraft, wie denn auch die Grundauffaſſung Strnads ſicherlich richtig iſt. 
Uber es liegen darin auch die Gefahren‘ des Nüchternen einerfeits 
und des Geſuchten und Bizarren anderfeitg, die beide in den Wiener 
Entwürfen des öftern fich zeigen. > 

Gerade bei einem großen Denkmal wird es notwendig fein, daß 
es auch auf das Volk wirkt, daß es dem Volk etwas zu fagen bat. 
Freilich braucht e8 darum nicht den allbefannten fierbenden Krieger mit 
obligatem Ballettengel zu zeigen, auch nicht die naturgetreue Wieder; 
gabe irgendeines Prachtſtückes aus dem Löwenzwinger oder, Adler; 
käfig des Zoologifhen Gartens. Untere Künftler werben doch hoffent- 
lich nicht fo phantaflearm fein, daß fie immer wieder zu alten, abgenußten 
Motiven ihre Zuflucht nehmen müſſen. Wäre nit die Siegfried, 
geftalt das prächtigfie Symbol in diefer Zeit, wo unfer Volk fo fiegfrieds 
artig jugendfrifch um ſich haut? Auch ein David, der gegen dem über; 
mächtigen Philifter fieghaft gekämpft hat, böte ein gutes Sinnbild. 
Oder man nehme wieder St. Michael, den Heldenffreiter gegen Drachen; 
Brut, oder irgendeinen mit der Ortsgeſchichte verwachfenen Ritter, 
In dem ſich gevade für die betreffende Gegend der Gedanfe des Helden, 
en htig mie beim Grabmal tft auch hier wieder der Ort der 

llung, mit dem das Denkmal eine harmoniſche Einheit bilden 
Aufſte Nicht anlärmende Straßen ober Pläte follte man das Grinnes 
—* zzeichen an dieſe ernſte Zeit * Es gehört nicht hinein in den. 





Lärm ber Alltäglichfeit. Überhaupt iſt es ſchon rein künſtleriſch ſeht 
unpraktiſch, Die Denfmäler mitten auf bie Pläpe zu fehen, mo fie in ber 
Regel von feiner Seite einen ruhigen Blldpunft und einen geeigneten 
Hintergrund gewähren. 

Am fhönfen würde ein Denkmal draußen in Freien wirken 
Dann müßte e8 freilich ganz der Gegend angepaßt fein (vol, Abb. 8: 
Wegemal von Bahmann aus dem Werkbundjahrbuch). Und ba nerla ug 
jede Gegend ihre beſondere Form, Im hügeligen Gelände wirft e 
hügelartiger Aufbau kaum. Im Gebirge kann ſelbſt ein ——— 
mal gegen die Wucht der Bergwelt nicht aufko mmen. Da meißele mon 
lieber ein Fraftuolfes Kreuz mit ein par lapibaren Gedenkworten in 
die Bergwand, wie man e8 In der Schöllenenfehlucht für den Feldherrn 
Sumoroff getan hat. 

In jedem Fall muß jede Kleinlichkeit, jedes Zuckerbäckertum in ber 
Urt des Niederwaldbenfmals vermieden werden Das entfpricht 
weder dem Geift unferer großen Zeit, noch überhaupt dem Geifle 
deutſcher Kunft. 

Für alle Kriegerehrungen, mögen e8 nun Grabmäler oder Krieg, 
erinnerungszeichen irgendwelcher Art fein, muß e8 immer erfier Grund 
lag fein: lieber gar a (haffen als etwas Schlechtes. 
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